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	1 Jedermann sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es ist keine Obrigkeit außer von Gott; wo aber Obrigkeit ist, die ist von Gott angeordnet. 2 Wer sich nun der Obrigkeit widersetzt, der widerstrebt der Anordnung Gottes; die ihr aber widerstreben, ziehen sich selbst das Urteil zu. 3 Denn vor denen, die Gewalt haben, muss man sich nicht fürchten wegen guter, sondern wegen böser Werke. Willst du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, so tue Gutes; so wirst du Lob von ihr erhalten. 4 Denn sie ist Gottes Dienerin, dir zu gut. Tust du aber Böses, so fürchte dich; denn sie trägt das Schwert nicht umsonst: Sie ist Gottes Dienerin und vollzieht das Strafgericht an dem, der Böses tut. 5 Darum ist es notwendig, sich unterzuordnen, nicht allein um der Strafe, sondern auch um des Gewissens willen. 6 Deshalb zahlt ihr ja auch Steuer; denn sie sind Gottes Diener, auf diesen Dienst beständig bedacht. 7 So gebt nun jedem, was ihr schuldig seid: Steuer, dem die Steuer gebührt; Zoll, dem der Zoll gebührt; Furcht, dem die Furcht gebührt; Ehre, dem die Ehre gebührt.


„Die großen Obrigkeiten“
Die Geschichte des Alten Ägypten, sein Name lautet „Kemet“, das heißt „Schwarzes Land“, beginnt in der Frühzeit und dauerte bis zur Eroberung durch das Römische Reich. Die Pharaonen gewährten der Sippe Jakobs Asyl in Zeiten des Hungers. Dann wuchsen die Israeliten, wie sie nun genannt wurden, zu einem stattlichen Volk heran. Aber sie wurden mehr und mehr unterdrückt. Mose sollte sein Volk nach über 300 Jahren Sklaverei in die Freiheit führen. 
Die früheste Datierung wäre um 1445 v.C. (Ri.11,26) Erst in dem verheißenen Land Kanaan konnte sich das Volk Israel zu einem eigenen Staatswesen entwickeln. Aber Israel hat das Trauma „Ägypten“ bis auf den heutigen Tag nie vergessen. Israel litt unsagbar stark unter der ägyptischen „Obrigkeit“ im Altertum. 
Der Helene Alexander der Große eroberte ab 336 v.C. in wenigen Jahren mit dem Perserreich ein Weltreich. Die griechische Kultur überzog den ganzen Mittelmeerraum bis an die Grenzen Indiens. Nach Alexanders Tod 323 v.C. in Babylon teilten seine Nachfolger das riesige Reich unter den Diadochen, aber in allen Teilreichen bildete der Hellenismus in den folgenden Jahrhunderten die prägende Kultur. Die Bevölkerung im gesamten Mittelmeerraum wuchs stetig und ermöglichte so das Wachstum größerer Städte und Metropolen mit über 100.000 Einwohnern. 
Zu Beginn des 2. Jahrhunderts v.C. tauchte erstmalig Rom als bedeutende Macht in Griechenland auf und dehnte nach und nach seinen Einfluss aus. Ab 146 v. Chr. unterstellte sich Rom die Reiche Mazedonien, Korinth, Athen, Sparta und die Seleukiden. Als Letztes wurde 30 v. Chr. das ptolemäische Ägypten mit der Herrscherin Kleopatra VII. ins Römische Reich eingegliedert. Damit war zwar die hellenistische Staatenwelt als Weltmacht ausgelöscht, aber die griechische Kultur lebte im Römischen Reich fort. Israel widerstand vehement der „Obrigkeit“ griechischer Kultur.
Mit der Bildung der Legion entwickelten die Römer eine effiziente Streitmacht und unterwarfen bis 272 v.Chr. ganz Italien und die Seemacht Karthago. Der Aufstieg Roms zur antiken Weltmacht begann, die für Jahrhunderte die gesamte Mittelmeerwelt beherrschen sollte. Die Römische Republik ermöglichte durch die Herstellung von innerem Frieden und die Neugründung von Kolonien in eroberten Ländern enormen Bevölkerungszuwachs. Durch die Ansiedlung von Veteranen aus den Legionen konnte Rom einen verlässlichen Einfluss in diesen Ländern gewinnen, neue Gebiete kultivieren und dank der Römerstraßen Handel und Verkehr treiben. Entlang dieser Straßen entwickelten sich viele militärische Streckenposten und verbanden die Reichsstädte und Kolonien miteinander. Marktflecken wurden Städte. 

Israel wollte sich nie ganz unter die „Obrigkeit“ Roms stellen. 
Seid untertan der Obrigkeit
Die Sklaverei in Ägypten, das Exil unter Assyrien und Babylonien, der Kulturschock durch die Griechen und die militärische Knute durch die Römer - wann war denn Israel jemals richtig frei? Immer wollten und sollten fremde Mächte über das Volk Gottes herrschen.  Aber waren sie nicht zu Gottes Eigentumsvolk bestimmt?
Selbst die Könige in Israel taten sich nicht gerade durch Fairness und Edelmut hervor, weder zur Zeit des Alten Testaments noch zur Zeit des Neuen. Nie war der Glaube in Israel stark genug, dass sie frei und ohne Bevormundung hätten leben können. Siehe, spricht Gott, der HERR Zebaoth, ich will Schrecken über dich kommen lassen von allen, die um dich her wohnen; ihr sollt in alle Richtungen versprengt werden, und niemand wird die Flüchtigen sammeln. Jer.49,5.
Als Paulus den Brief an die Christengemeinde in Rom schrieb, waren in Israel nur Despoten an der Macht, Günstlinge Roms und Speichellecker der Besatzungsmacht. In Jerusalem herrschte die ausländische Herodesdynastie. Den gläubigen Juden war dies immer ein Dorn im Auge. Sie engagierten sich mit dem Königshaus nur, wenn es unbedingt nötig war, mit den Römern noch weniger. So klaffte die Gesellschaft in Judäa völlig auseinander. 

Umgekehrt rissen sich die gesellschaftlichen Schichten um die Vorherrschaft in Israel: Der Klerus im Tempel. Die liberalen Sadduzäer der Priesterschaft. Die Rabbiner oder Schriftgelehrten in den Synagogen. Die Sekte der Pharisäer. Die asketischen Essener am Toten Meer. Die politischen Aktivisten der Zeloten. Die Zöllner und andere Handlanger der Römer. Keiner wollte eine Obrigkeit über sich anerkennen, sondern jeder wollte selbst bestimmen und seinen eigenen Nutzen daraus ziehen. Alles, nur keinen über sich dulden. Das musste zu der Tragödie im Jahr 70 n.C. führen, wo wieder einmal Israel gedemütigt und zerstreut wurde, nun von den Römern. 
Die Situation
Der Römerbrief ist mit einiger Wahrscheinlichkeit im Sommer 54 oder Frühjahr 55 n.C. entstanden. Damals befand sich Paulus auf der dritten Missionsreise, vermutlich in Korinth. Paulus schreibt in Röm.16,23, dass er bei Gajus in Korinth wohne, den er ja selbst getauft hatte. (1.Kor.1,14) Der Brief hat wohl eine Christin namens Phoebe aus Kenchreae überbracht. (Röm.16,1) Sein Plan war nun, die Mission im Westen vorwärtszutreiben. Dabei trägt er sich mit dem Gedanken, bis Spanien vorzudringen. Ausdrücklich wird der Besuch in Rom dabei angekündigt. (Röm.15,23-24) Angesichts der vielen Gegner, die Paulus hatte, brauchte er nun die Hilfe der Christengemeinde in Rom. Er möchte sie zum Missionsstützpunkt im Westen machen, wie er es zuvor mit Ephesus in Kleinasien gemacht hatte. Mit dem Brief an die Römer möchte sich Paulus der ihm noch unbekannten Gemeinde empfehlen und die Grundlage seiner Theologie, seiner Berufung und seines missionarischen Werkes vorstellen. 
Das Problem: Obrigkeit
Die Juden in Israel hatten viele und unüberwindbare Probleme mit ihrer Obrigkeit. Dieser Geist bestimmte auch die Juden in der Diaspora, auch in Rom. Der alte Streit aus Markus 12,17: Da sprach Jesus zu ihnen: So gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist! Oder aus Markus 3,24: Wenn ein Reich mit sich selbst uneins wird, kann es nicht bestehen. Oder aus Johannes 18,36: Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Wäre mein Reich von dieser Welt, meine Diener würden darum kämpfen, dass ich den Juden nicht überantwortet würde; nun aber ist mein Reich nicht von dieser Welt. Oder aus Johannes  19,11: Jesus antwortete Pilatus: Du hättest keine Macht über mich, wenn es dir nicht von oben her gegeben wäre. Obrigkeit hat Gewalt über jedermann. Aber wer ist Obrigkeit? Und wer ist jedermann? Und muss Gewalt brutal und ungerecht sein? Oder gibt es auch verantwortete Gewalt? Gewalt und Herrschaft, die Gutes und Richtiges tut?
Obrigkeit ist von Gott angeordnet
Sofort stellt sich die Frage: Jede Obrigkeit? Paulus meint: Denn es ist keine Obrigkeit außer von Gott; wo aber Obrigkeit ist, die ist von Gott angeordnet. Es sind zwei Seiten ein und derselben Münze. Es kann die Obrigkeit gut oder schlecht sein. Und es kann der Jedermann gut oder schlecht sein. 

Ist der Jedermann (oder die Jedefrau) schlecht, dann gibt es Probleme. Wer sich nun der Obrigkeit widersetzt, der widerstrebt der Anordnung Gottes; die ihr aber widerstreben, ziehen sich selbst das Urteil zu.- Darum ist es notwendig, sich unterzuordnen, nicht allein um der Strafe, sondern auch um des Gewissens willen. Es liegt uns nicht im Blut, dass wir uns unterordnen wollen. Herrschen und widerstreben liegt uns eher. Das fängt schon bei der Erziehung kleiner Kinder an. Aber es gibt auch ausgewachsene Erwachsene, die sich nicht unterordnen können. Sie können sich nicht selbst beherrschen und widerstreben jedem Geist von Ordnung und Sinn. Denn vor denen, die Gewalt haben, muss man sich nicht fürchten wegen guter, sondern wegen böser Werke. Willst du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, so tue Gutes; so wirst du Lob von ihr erhalten.
Ist die Obrigkeit aber schlecht, dann gibt es auch Probleme. Dabei denken wir an Despoten und Diktatoren, an anmaßende und unfähige, rechthaberische und gottlose Herrscher. Von ihnen ist die Welt voll und auch die Geschichte wimmelt davon. Das heißt aber nicht, dass es nicht auch gute Regierungen und Herrschaften gibt. Denn sie ist Gottes Dienerin, dir zu gut. Tust du aber Böses, so fürchte dich; denn sie trägt das Schwert nicht umsonst: Sie ist Gottes Dienerin und vollzieht das Strafgericht an dem, der Böses tut. Obrigkeit, von Gott eingesetzt und gesegnet, ist etwas sehr Positives und Gutes. Lassen wir uns dies nicht durch böses Gerede schlecht machen. Jesus hatte mit der Obrigkeit keine Probleme und er machte ihr auch keine Probleme, sonst hätte er sich auch nicht ohne Widerstand hinrichten lassen. 

Gute Obrigkeit ist teuer

Eigentlich ist jede Obrigkeit teuer. Deshalb zahlt ihr ja auch Steuer; denn sie sind Gottes Diener, auf diesen Dienst beständig bedacht. So gebt nun jedem, was ihr schuldig seid: Steuer, dem die Steuer gebührt; Zoll, dem der Zoll gebührt; Furcht, dem die Furcht gebührt; Ehre, dem die Ehre gebührt. 
Damit wären wir weg von dem Gedanken, dass wir nur zu zahlen hätten. Das auch. 

· Aber die Steuerehrlichkeit ist ein hohes Gut. Der Staat vertraut in seine Bürger und die Bürger vertrauen in ihren Staat. 
· Die Zollwahrhaftigkeit ist ein hohes Gut. Wer den unguten Zollbetrug vermieden haben möchte, zum Beispiel Schmuggel von Drogen, Waffen oder Menschen, kann sich auch keinen scheinbar guten Zollbetrug leisten. Wo ist denn der Unterschied zwischen einem guten und einem schlechtem Zollvergehen? 
· Furcht vor dem Staat heißt Wertschätzung. Die Obrigkeit achten und anerkennen, sie mit Anstand und Pietät behandeln, sich ihr ergeben, das wäre wohl die richtige Haltung. 

· Ehre, wem Ehre gebührt. Das fängt mit der guten Information an, geht über wahrheitsgemäße Berichterstattung bis hin zum Gebet für die Obrigkeit. Schon der Prophet sagte: Suchet der Stadt Bestes, dahin ich euch habe wegführen lassen, und betet für sie zum HERRN; denn wenn's ihr wohl geht, so geht's auch euch wohl. Jer.29,7

Die Christen in Rom sollten dem „heidnischen Staat Rom“ die nötige Ehre erweisen, aber nach Apostelgeschichte 5,29 Gott mehr gehorchen als den Menschen. Es gilt das Gebot der Ehrfurcht und der Ordnung, aber es gilt auch das Gewissen des Einzelnen zu schonen, wo es verletzt wird. Die da oben sind auch Menschen und sie haben auch einen Herrn über sich. Manchmal muss man sie daran erinnern. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.364]
